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NEUES TESTAMENT ■

nie namentlich; lediglich in zwei, allerdings
wichtigen Perikopen tritt die Mutter Jesu
auf. Die Erzählung von der Hochzeit in Ka-
na (Joh 2,1-12) stellt das erste von insgesamt
sieben Zeichen Jesu dar, von denen das Jo-
hannesevangelium berichtet. Als im Verlauf
der Hochzeitsfeierlichkeiten der Wein zur
Neige geht, weist die Mutter Jesu ihren Sohn
auf diese Notlage hin. Jesus reagiert darauf
mit der harten Antwort: „Was ist zwischen
mir und dir, Frau? Meine Stunde ist noch
nicht gekommen“ (Joh 2,4). Auf der Erzähl-
ebene zeigt diese Episode eine deutliche
Distanzierung Jesu von seiner Mutter, nüch-
tern, knapp und barsch. Entscheidend ist
Jesu Begründung, er sieht den richtigen
Zeitpunkt als noch nicht gekommen. Über-
raschenderweise versteht Maria dieses Wort
jedoch nicht als Weigerung ihres Sohnes,
sondern gibt vielmehr vorbereitende An-
weisungen an die Diener: „Was er euch sagt,
das tut!“ (Joh 2,5). In dieser Reaktion auf
den schroffen Anwurf ihres Sohnes zeigt
sich ein wichtiger Zug des johanneischen
Marienbildes: Maria vertraut auf das Han-
deln ihres Sohnes. Und trotz seiner ableh-
nenden Antwort handelt Jesus nahezu un-
verzüglich und vollbringt das Weinwunder
(Joh 2,6-10). Für eine grundsätzlich negative
Haltung Jesu zu seiner Mutter bietet der Text
also keinen Anhaltspunkt. Er zeigt viel-
mehr, dass es dem Autor nicht um eine Be-
stimmung des emotionalen Verhältnisses
Jesu zu seiner Mutter geht. Im Zentrum steht
eine christologische Aussage: Jesu Stunde,
die Stunde der Herrlichkeit (vgl. Joh 2,11), ist
noch nicht gekommen. Sie kann von nie-
mandem vorzeitig herbeigeführt werden,
sondern Jesus bestimmt den Zeitpunkt
selbst. Dies ist die zentrale Botschaft, die
auch für Maria gilt.  

Ein zweites Mal erscheint Maria auf Gol-
gota. Anders als die anderen Evangelien
nennt das Johannesevangelium Maria als
Augenzeugin der Kreuzigung Jesu: „Es stan-
den aber beim Kreuz Jesu seine Mutter, und
die Schwester seiner Mutter, Maria, die Frau
des Klopas, und Maria aus Magdala. Jesus
also sah seine Mutter und den Jünger, den er
liebte, bei ihr stehen, und sagte zu seiner
Mutter: ‚Frau, siehe, dein Sohn.‘ Daraufhin
sagt er dem Jünger: ‚Siehe, deine Mutter.‘
Und von jener Stunde an nahm der Jünger sie
zu sich“ (Joh 19,25-27). Neben Maria, die als
erste der Frauen genannt wird, spielt der so-
genannte Lieblingsjünger in dieser Erzäh-
lung eine wichtige Rolle, eine Figur, die im

Johannesevangelium ohne Namen bleibt.
Der Jünger, den Jesus liebte, ist Garant der
Überlieferung und legitimiert letztlich die
Verlässlichkeit des Evangeliums für die jo-
hanneische Gemeinde (Joh 21,23f). So wird
Maria nach dem Tod ihres leiblichen Sohnes
die „geistige“ Mutter des Lieblingsjüngers
und damit auch der Gemeinden des Johan-
nesevangeliums. Sie steht für die Zuverläs-
sigkeit der Überlieferungen, auf die sich die
johanneische Gemeinde beruft. Ihre Ver-
bindung mit dem Lieblingsjünger könnte
ein Hinweis darauf sein, dass man sich ihrer
innerhalb der johanneischen Gemeinden
erinnerte und sie verehrte.

Fazit
Trotz der wenigen Stellen zum Thema „Ma-
ria im Neuen Testament“ lässt sich ein Be-
fund skizzieren. 
1. Das neutestamentliche Marienbild ist

nicht von historisch-biografischen Inte-
ressen geleitet. Bezüglich historischer Fra-
gestellungen verschweigen die Texte
mehr, als sie preisgeben. Das dürfte auch
die hauptsächliche Ursache dafür sein,
dass in nach-neutestamentlicher Zeit eine
Vielfalt an apokryphen und legendari-
schen Marientexten entsteht, die die Lü-
cken des Neuen Testaments füllen und of-
fen gebliebene Fragen beantworten wol-
len, nicht selten in kreativer Weise.

2. Das neutestamentliche Marienbild ist viel-
fältig. Es gibt nicht eines, sondern min-
destens vier davon.

3. Das neutestamentliche Marienbild besitzt
paradigmatische Züge. Maria ist der idea-
le Prototyp des glaubenden Menschen,
Vorbild für alle Christinnen und Christen.
Zugleich ist Maria Idealbild einer Frau, die
sich in selbstbewusster Weise für ihren
Glauben entscheidet. Doch wurde nicht
selten unter Berufung auf ebendiese Tex-
te ein anderes Frauenbild vermittelt.

4. Das neutestamentliche Marienbild ist
christologisch eingefärbt. Maria im Neuen
Testament meint immer auch Jesus im
Neuen Testament. Ein eigenständiges In-
teresse an der Mutter Jesu ist allenfalls an-
satzweise, und dann vor allem im Lukas-
evangelium, festzustellen. Dies bedeutet
aber auch: Christliche Rede über Maria
muss sich an den neutestamentlichen
Aussagen über Jesus Christus messen las-
sen. Maßstab der Mariologie ist die Chris-
tologie.  ■

Markus:
Maria und die Geschwis -
ter und Angehörigen
 halten Jesus für von

 Sinnen und versuchen, ihn zu bremsen.

Matthäus:  
Stammbaum von Abra-
ham über David bis Josef,
Jesus ist damit Sohn

 Davids, Maria wird im Stammbaum neben
den Müttern  Tamar, Rahab, Rut und der
„Frau Urijas“ genannt; 
Maria ist mit Josef verlobt, erwartet ein
Kind vom Heiligen Geist; Ankündigung der
Geburt des Erlösers an Josef im Traum so-
wie die Ermutigung, bei Maria zu bleiben; 
Geburt Jesu, Besuch der Sterndeuter,
Flucht nach Ägypten vor dem Kindermord
des Herodes, Niederlassen der Familie in
 Nazaret.

Lukas:
Der Engel Gabriel wird
nach Nazaret zur Jung-
frau Maria gesandt; 

Maria ist mit Josef aus dem Stamme 
Davids verlobt, Verkündigung der Geburt
des geistgezeugten Messias an Maria;
Besuch bei Elisabet (Heimsuchung), 
prophetischer Gesang des  Magnifikat;
Geburt in Betlehem aus Anlass der durch
Augustus angeordneten Zählung, Krippe,
Stall, Herbergsüberbelegung, Engel ver-
künden den Hirten die Messiasgeburt;
nach acht Tagen Beschneidung/Namens -
gebung im Tempel; nach vierzig Tagen
Darstellung im Tempel,  Reinigungsopfer,
dabei kündigt der fromme Simeon Maria
an, dass sie viele Schmerzen wegen des
Erlöser-Kindes erleiden wird;
Jesus wächst in Nazaret auf, die Eltern be-
suchen mit dem 12-jährigen das Pesach-
fest in Jerusalem, wo er unbemerkt von
ihnen bei den Lehrern im Tempel bleibt.

Johannes: 
Hochzeit zu Kana, Maria
und der Lieblingsjünger
unterm Kreuz.

In den apokryphen Schriften finden sich:
Maria Empfängnis, ihre Geburt und Kind-
heit, ihr Tod („Entschlafung“) und die Auf-
nahme in den Himmel.

Welches Evangelium 
erzählt was über Maria?
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